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£>ie umgebaute "îlnton terfapelle
"Son "Soubirektor ©rnft Beinßarb

3m Satire 1494, fo-mit 18 3aßre nach ber großen Blurten«
fcßtacßt, begann iter Drben ber 2tntonier ben Sau eines ©ottes«
ßaufes unb eines Spitals an ber bamaligen ftormannsgaffe, bie
beute ben Stabtbernern ats Ißoftgaffe unb Bleßgergaffe befannt
ift. 3m gleidjen 3aßr rourbe übrigens aucb ber Bau bet Bpbecf«
fircße begonnen. Ser Drben fetbft mar gana offertbar meßt reicb;
in Berücfficßtigung feiner 2trmut unb feiner cßaritatioen 2luf«
gäbe rourbe ibm bte Seite auf feinen Bau gefcßentt; bte Selb*
mittet für ben Bau roaren natürlich fo roenig gefiebert, mie bie«

ienigen für ben Bau ber Brtbecf=Kircße ober bes Blünfters, bas
bamats ebenfalls noeb im Bau begriffen unb beffen Blittet«
febiff noeb niebt eingemötbt mar. 3m 2lnfang ftoffen gana be=

ftimrnt bie Spenben febr reichlich, mie eine 2lufaäb'tung im
aroeiten Banb ber ©bronif bes Baterius 2lnsbelm aeigt; man
burfte fieß baßer rooht antrauen, bas geßtenbe fpäter noch auf«

auhringen. Sie Bauten umfaßten 1. bas $3 o ß n b a u s, bas
an ber Stelle bes heutigen Boftgaßfcbutbaufes .gelegen mar,
unb bas neben ber Bitgerberberge augleicl) Spital unb Bfrunb«

baus umfaßte; 2. bie Kirche, bie an Stelle einer feßon be=

ftebenben Kapelte erbaut mürbe, 3. einen Statt, ber aum
ÜBoßnßaus gehörte, aber im „Böniergäßcßen" gelegen mar,
atfo roabrfeßeiniieb bort, roo fich beute ber ©ingang ber f)er=
berge „Sur fteimat" befinbet.

Ser Drben, roeteßer ber Bropftei ©bambéro unterftanb, atfo
jenen „©bammeraeß", in bas roäßrenb ber Burgunberfriege
manche Berner ©efanbtfcßaft aur ißeraogin Botantßa gefeßieft
mürbe, mag in ber Stabt großes 2lmfeßen genoffen haben; er
mibmete fich ber Bftege einer gana befonberen .Kranfßeit, bes
„Stntoniusfeuers", bie mögtießerroeife aus bem ©enuß bes Blut«
terforns entftanb, ohne baß beren ©baratter beute über alten
Sroeifet erhaben gefeßitbert roerben fönnte. Ser Bau meift auch
beutliche Süge bafür auf, baß troß ber 2irmut bes Drbens au«
näcbft an ben Bautoften nicht gefpart roerben mußte. Sie gun«
bamente ber Bfeiler finb aus beftembtauem Sanbftein gehauen;
bie Steine mürben forgfättig ausgetefen; bie Drbensberren ßa=
ben offenbar bamats noch bie KonEurrena mit ber Blünfterßütte,
bie ebenfalls beften Stein brauchte, unb mit ber Bgbecffircße au«
nächft aufgenommen. Sas ©bor an ber £>atbe firfjer einige
Stufen erhaben geplant unb fottte ein ©eroölbe aufmeifen; bar«
auf beuten auch bie 9vippen«2Infäße in ber barunter tiegenben
Krepta. Db aber, mie ijotoalb annimmt, bas ©bor bann auch

roirftieß ausgebaut mürbe, roagen mir nicht au entfeheiben; jeben«
falls ift bie Krgpta fpäter nicht mit einem gotifeben Spißbogen«
©emötbe, fonbern mit ben heutigen, oiet tiefer gebenben unb
roeniger fafral mirfenben Bunbbogen oerfeßen morben. ©s ift
aber au oermuten, baß bie urfprüngtieße Bauabfießt aus ölono«
mifeßen ©rünben nicht mehr ausgeführt merben tonnte. Sie
Bauroeife auf ber Boftgaßfeite aeigt jebenfatts beuttieb genug,
baß bie finanaietten Kräfte ber Drbensberren rafcß erlahmten;
benn mäbrenb urfprüngtieß beftes Steinmaterial gemäbtt mürbe,
aeigen feßon bie Büreingänge unb bie Scßtußfteine ber ßauben«
bogen bebeutenb feßteeßteres Btateriat. ©etber Sanbftein tritt
auf, an roießtigfter Stelle finb bebeutenbe gallige ©infeßtüffe au
tonftatieren, einige fertig beßauene Steine 3eigen fogar, baß
blaues unb gelbes ßager im gleichen Stein unmittelbar auf«
einanberftoßen; mir haben ßter fehlerhafte Steine, bie oon ben
zünftigen Stetnmeßen ber Blünfterbaußütte rermorfen morben
roaren, fobaß bie Bermutung oietteießt nießt abroegig ift, es
hätten bie Bauherren oon ber Slntoniertircße in großer Bot
auteßt noeß bie Steine oon ben Bauptäßen ber Blünfterbaußütte
unb ber BßbecfEircße oerroenbet, roeteße bie bortigen Baumeifter
uteggeroorfen hatten, gür bas unerläßliche Bitbmert freiließ im

3nnern ber Kircße müffen ben Bauherren aus Stiftungen unb
Suroenbungen nicht geringe Blittet aur Berfügung geftanben
haben; bie BBänbe roaren mit einem hoppelten ober breifaeßen
Banb oon

Bitbern aus ß e g e n b e n b e s f) e i l i g e n Antonius
bematt, unb im 3nnern ber Kirche ftanben bie großartigen
2tlt art afein bes Bfftaus Blanuet Seutfcß, bie
beute ats ßeißgabe ber ©ottfrieb=Ketter=Stiftung im bernifeßen
Kunftmufeum fteben, Bafeln, bie ben Uebergang bes Bitlaus
Blanuet oon ber Kultur einer funftfroßen Benaiffance aur fünft«
terifeßen 2lsfefe ber Beformation immer bramatifeßer unb tragi«
feßer erfeßeinen {äffen. Die Kirche mag aber mäßrenb ißrer Bau«
seit, bie fieß ficßerlicß über mehrere 3aßre, menn meßt über 3ahr«
aeßnte ausbeßnte, bie finterrbe Begeifterung feßon au fpüren
befommen haben, oietleicßt mag auch bie Batfacße, baß Bern
bamats feine Blittet für bie friegerifeßen ©reigniffe bes Scßroa«
benfrieges unb ber Blaitänber gelbaüge brauchte, .mitgeroirft
haben; jebenfatts ift feßtießtieß oon ber beabfießtigten Bracßt
einer fpätgotifeßen Kircße nießt oiet übrig geblieben als ein in
ben Broportionen gut ahgeroogenes, troß altem aber anfeßn«
tießes gotifeßes ©ottesßaus. Ser Sturm ber Beformationsaeit
braufte übrigens batb barüber ßinroeg. 1529 mürben $aus unb
Statt an Brioate oerfauft, naeßbem ber Drben fäfutarifiert mor«
ben mar; bie Kircße fetbft ging in ben Befiß bes Staates über,
©s ging ißr nießt fo feßtimm mie manchem anbern ©ottesßaus
in ber Berner ßanbfcßaft, fo mie etroa bem mächtigen, romani«
feßen ©tuniacenfer Ktofter in Büeggisberg, beffen maeßtootte
Spuren bie ttuge unb aäße gorfeßerarbeit bes Brofeffors Dans
^aßntofer heute roieberum autage förbert.

So mie aber aus Beilen ber Büeggisberger Kircße bas
„Öccberßus" entftanb, oermanbette fieß bie 2tntonier«Kircße in
ein

K o r n ß a u s,
unb 3U biefem Sroecte mürbe rabitat mit altem Kirchlichen auf«
geräumt; 2Htäre unb Bitber oerfeßroanben mie bie anbern in
ber ganaen Stabt, in bie BBänbe mürben unbefümmert um bas
tünftterifcß roertootte Bitbmaterial Buftager ßineingefpißt, unb
roas oon ben Bitbern fonft noeß fießtbar blieb, oerfeßroanb batb
unter bem bittigen 'Berpuß. Db aueß bei ben Bortaten Statuen
aerfeßtagen mürben, barf angearoeifett merben; bie oorßanbe«
nen SBappen unb Soctel feßeinen mir eßer faft bie gorrn oon
Boffen au haben, bie barauf marteten, baß ©önner bie nötige
gigur barauf ftettten unb BSappen unb Bitbroerte in bie Boffen
einbauen taffen mürben. Sas fo entftanbene Kornßaus mürbe
bem „Bluesßafen" einoerteibt, jener Stiftung für arme Stuben«
ten, bie fieß bis auf ben beutigen Bag erhalten bat; bann, als
3abrbunberte fpäter bie Bernifcße Boft errichtet mürbe, biente
bas ©ebäube als

Sattterroertftätte unb Boftroagenremife;
bas roeiter oben gelegene Scßutbaus aeigt heute noeß bas B3ap=

pen ber gifcßer'fcßen Boft. 1839—1843 biente es feßtießtieß ats

2t n t i a u i t ä t e n f a a I ;

bann erroarb es ber Kronemoirt, um es ats Stallung unb Bernife
3U oerroenben. Seit 1860 gehört es ber ©emeinbe Bern. Sie
brauchte bas Barterre ats Söfcßgerätfcßaftsmagaain unb oer«
mietete bie Dbergefcßoße für tätigere Seit ber gürforgebireftion,
ber es für bie Unterbringung ber faßrenben #abe aufgelöfter
gamitien unb ats Bfanbfcßopf biente.

ÏBaren feßon bie ßeiben ftabtabmärts Iiegenben Büren ein«
faeß abgebrochen unb bureß einen ßarbarifcß mirfenben großen
Büreingang erfeßt morben, fo ging bie Serftörung nun noch
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Die umgebaute Antonierkapelle
Bon Baudirektor Ernst Reinhard

Im Jahre 1494, somit 18 Jahre nach der großen Murten-
schlacht, begann der Orden der Antonier den Bau eines Gottes-
Hauses und eines Spitals an der damaligen Hormannsgasse, die
heute den Stadtbernern als Postgasse und Metzgergasse bekannt
ist. Im gleichen Jahr wurde übrigens auch der Bau der Nydeck-
kirche begonnen. Der Orden selbst war ganz offenbar nicht reich:
in Berücksichtigung seiner Armut und seiner charitativen Auf-
gäbe wurde ihm die Telle auf seinen Bau geschenkt: die Geld-
Mittel für den Bau waren natürlich so wenig gesichert, wie die-
jenigen für den Bau der Nydeck-Kirche oder des Münsters, das
damals ebenfalls noch im Bau begriffen und dessen Mittel-
schiff noch nicht eingewölbt war. Im Anfang flössen ganz be-
stimmt die Spenden sehr reichlich, wie eine Aufzählung im
zweiten Band der Chronik des Valerius Anshelm zeigt: man
durfte sich daher wohl zutrauen, das Fehlende später noch auf-
zubringen. Die Bauten umfaßten 1. das Wohnhaus, das
an der Stelle des heutigen Postgaßschulhauses gelegen war,
und das neben der Pilgerherberge zugleich Spital und Pfrund-
Haus umfaßte: 2. die Kirche, die an Stelle einer schon be-

stehenden Kapelle erbaut wurde, 3. einen Stall, der zum
Wohnhaus gehörte, aber im „Töniergäßchen" gelegen war,
also wahrscheinlich dort, wo sich heute der Eingang der Her-
berge „Zur Heimat" befindet.

Der Orden, welcher der Propstei Chambêry unterstand, also
jenen „Chammerach", in das während der Burgunderkriege
manche Berner Gesandtschaft zur Herzogin Dolantha geschickt
wurde, mag in der Stadt großes Ansehen genossen haben: er
widmete sich der Pflege einer ganz besonderen Krankheit, des
„Antoniusfeuers", die möglicherweise aus dem Genuß des Mut-
terkorns entstand, ohne daß deren Charakter heute über allen
Zweifel erhaben geschildert werden könnte. Der Bau weist auch
deutliche Züge dafür auf, daß trotz der Armut des Ordens zu-
nächst an den Baukosten nicht gespart werden mußte. Die Fun-
dameute der Pfeiler sind aus bestem blauem Sandstein gehauen:
die Steine wurden sorgfältig ausgelesen: die Ordensherren ha-
den offenbar damals noch die Konkurrenz mit der Münsterhlltte,
die ebenfalls besten Stein brauchte, und mit der Nydeckkirche zu-
nächst aufgenommen. Das Chor an der Halde war sicher einige
Stufen erhaben geplant und sollte ein Gewölbe ausweisen: dar-
auf deuten auch die Rippen-Ansätze in der darunter liegenden
Krypta. Ob aber, wie Howald annimmt, das Chor dann auch

wirklich ausgebaut wurde, wagen wir nicht zu entscheiden: jeden-
falls ist die Krypta später nicht mit einem gotischen Spitzbogen-
Gewölbe, sondern mit den heutigen, viel tiefer gehenden und
weniger sakral wirkenden Rundbogen versehen worden. Es ist
aber zu vermuten, daß die ursprüngliche Bauabsicht aus ökono-
mischen Gründen nicht mehr ausgeführt werden konnte. Die
Bauweise auf der Postgaßseite zeigt jedenfalls deutlich genug,
daß die finanziellen Kräfte der Ordensherren rasch erlahmten:
denn während ursprünglich bestes Steinmaterial gewählt wurde,
zeigen schon die Türeingänge und die Schlußsteine der Lauben-
bogen bedeutend schlechteres Material. Gelber Sandstein tritt
auf, an wichtigster Stelle sind bedeutende gallige Einschlüsse zu
konstatieren, einige fertig behauene Steine zeigen sogar, daß
blaues und gelbes Lager im gleichen Stein unmittelbar auf-
einanderstoßen: wir haben hier fehlerhafte Steine, die von den
zünftigen Steinmetzen der Münsterbauhütte verworfen worden
waren, sodaß die Vermutung vielleicht nicht abwegig ist, es
hätten die Bauherren von der Antonierkirche in großer Not
zuletzt noch die Steine von den Bauplätzen der Mllnsterbauhütte
und der Nydeckkirche verwendet, welche die dortigen Baumeister
weggeworfen hatten. Für das unerläßliche Bildwerk freilich im

Innern der Kirche müssen den Bauherren aus Stiftungen und
Zuwendungen nicht geringe Mittel zur Verfügung gestanden
haben; die Wände waren mit einem doppelten oder dreifachen
Band von

Bildern aus Legend en desHeiligen Antonius
bemalt, und im Innern der Kirche standen die großartigen
Altartafeln des Nkklaus Manuel Deutsch, die
heute als Leihgabe der Gottfried-Keller-Stiftung im bernischen
Kunstmuseum stehen, Tafeln, die den Uebergang des Niklaus
Manuel von der Kultur einer kunstfrohen Renaissance zur künst-
lerischen Askese der Reformation immer dramatischer und tragi-
scher erscheinen lassen. Die Kirche mag aber während ihrer Bau-
zeit, die sich sicherlich über mehrere Jahre, wenn nicht über Jahr-
zehnte ausdehnte, die sinkende Begeisterung schon zu spüren
bekommen haben, vielleicht mag auch die Tatsache, daß Bern
damals seine Mittel für die kriegerischen Ereignisse des Schwa-
benkrieges und der Mailänder Feldzüge brauchte, mitgewirkt
haben: jedenfalls ist schließlich von der beabsichtigten Pracht
einer spätgotischen Kirche nicht viel übrig geblieben als ein in
den Proportionen gut abgewogenes, trotz allem aber ansehn-
liches gotisches Gotteshaus. Der Sturm der Reformationszeit
brauste übrigens bald darüber hinweg. 1529 wurden Haus und
Stall an Private verkauft, nachdem der Orden säkularisiert wor-
den war: die Kirche selbst ging in den Besitz des Staates über.
Es ging ihr nicht so schlimm wie manchem andern Gotteshaus
in der Berner Landschaft, so wie etwa dem mächtigen, romani-
schen Cluniacenser Kloster in Rüeggisberg, dessen machtvolle
Spuren die kluge und zähe Forscherarbeit des Professors Hans
Hahnloser heute wiederum zutage fördert.

So wie aber aus Teilen der Rüeggisberger Kirche das
„Haberhus" entstand, verwandelte sich die Antonier-Kirche in
ein

K o r n h a u s,
und zu diesem Zwecke wurde radikal mit allem Kirchlichen auf-
geräumt: Altäre und Bilder verschwanden wie die andern in
der ganzen Stadt, in die Wände wurden unbekümmert um das
künstlerisch wertvolle Bildmaterial Auflager hineingespitzt, und
was von den Bildern sonst noch sichtbar blieb, verschwand bald
unter dem billigen Verputz. Ob auch bei den Portalen Statuen
zerschlagen wurden, darf angezweifelt werden; die vorhande-
nen Wappen und Sockel scheinen mir eher fast die Form von
Bossen zu haben, die darauf warteten, daß Gönner die nötige
Figur darauf stellten und Wappen und Bildwerke in die Bossen
einHauen lassen würden. Das so entstandene Kornhaus wurde
dem „Mueshafen" einverleibt, jener Stiftung für arme Studen-
ten, die sich bis auf den heutigen Tag erhalten hat: dann, als
Jahrhunderte später die Bernische Post errichtet wurde, diente
das Gebäude als

Satt l erwerk st ätte und Po st wagenremise:
das weiter oben gelegene Schulhaus zeigt heute noch das Wap-
pen der Fischer'schen Post. 1839—1843 diente es schließlich als

A n t i q u i t ä t e n s a a l:
dann erwarb es der Kronenwirt, um es als Stallung und Remise
zu verwenden. Seit 1869 gehört es der Gemeinde Bern. Sie
brauchte das Parterre als Löschgerätschaftsmagazin und ver-
mietete die Obergeschoße für längere Zeit der Fürsorgedirektion,
der es für die Unterbringung der fahrenden Habe aufgelöster
Familien und als Pfandschopf diente.

Waren schon die beiden stadtabwärts liegenden Türen ein-
fach abgebrochen und durch einen barbarisch wirkenden großen
Türeingang ersetzt worden, so ging die Zerstörung nun noch
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weiter; bie Sreppe, tüefctje Krppta unb ©bor oerbanb, ragte in
bas ftabtabroärts gelegene ©runbftüd hinein; fte mürbe bem
23ucßbruder Stampfli oerfauft unb bann einfach abgebrochen;
bie Kropta biente fd)liefeiirf) gur Unterbringung ber lltenfilien,
bie man 3ur Steinigung ber ftäbt. Ißiffoirs nötig batte; in bas
©bor aber [teilte man rüdficßtslos einen ©teigerturm für bie
ftäbtifcße geuerwebr hinein.

Sie fo fcbanbbar beßanbette Kirche mußte früher einen ftatt«
liehen Ginbrucf gemacht haben; bie gut erhaltene ßaube an ber
Ißoftgaffe ift oon feltener Schönheit, bie Kirche felbft bilbet mit
bem ÜRünfter unb ber Striöedfirche eines ber menigen

fpätgotifchen 58 a u b e n f m ä 1 e r
ber ©tabt 5ßern. 2Ran barf fich heute nicht munbern, baß biefes
früher ficher michtige ©ebäube an einer fo abgelegenen ©teile
fteßt; bas roar gur Seit bes SBaues gang anbers. Sie feormanns«
gaffe bilbete einen wichtigen parallelen ©traßengug gur heutigen
©traße ©erecßtigfeitsgaffe—Kramgäffe; fie führt mit ihrem
oberen ©nbe über bie feumberts=58rücfe bireft gum 5Prebiger=

ftofter. Sur Seit ber ©ntfteßung ber Kirche roar allerbings ber
©tabtgraben, über ben bie feumbertsbrütfe führte, burch ben

58ranbfchutt, berrübrenb pom großen Stabtbranb 1405, fchon

angefüllt roorben; aber baß bie ©äffe nicht gering geachtet

mürbe, beweift am beften ber Umftanb, baß in ihr einer ber

reichften 58erner feiner Seit, ber [Ritter Konrab oon 58urgiftein,
roohnte, ber ein SSermögen non 3,500 ©ulben nerfteuerte. 58oft«

gaffe unb 50teßg erg äffe oerloren ihre alte fßebeutung erft bann,
als ber gange Stabtoerfebr unflugerweife „obenaus" gelenft
rourbe, fobaß bie ©tabt ihre alte unb finnootle Sweipotigfeit,
oerlor, unb als ber Quemerfehr aus Kircßenfelb« unb Kornßaus«
brüefe fie mit ber gangen unteren ©tabt oom großen SBerleßr

abfehnitt, ein biftorifeßes Unrecht, bas man ber alten ©tabt an«

getan hatte unb bas im 3rttereffe ber gangen ©tabt einmal wie«

ber gut gemacht werben muß.

Ser erfte Schritt gur [Rettung nor bem Sßerfall rourbe getan,
als ber [Regierungsrat bie Kirche am 24. [Ronember 1908 in
ihrer heutigen ©eftalt in bas Sßergeicfmis ber gefchüfeten

Kunftaltertümer

aufnahm, ©s ift aber begeiefmenb genügt baß in biefem 58er«

geießnis oon ben 64 SBaubbilbern in ber Kirche felbft nicht bie
Siebe ift; man betrachtete fie offenbar als oerloren; erft ber
Ilmbau hat fie roieberum gutage geförbert unb bas 58eroußtfein
für ihren 5Eßert geroeeft. SJlit ben 2Inftrengungen gur [Rettung
ber unteren ©tabt oor bem Serfall erwachte nun auch bas 3nter«
effe an ber 21ntonier=Kirche. 5S3äßrenb bie ftäbtifche 5Baubiref=

tion II non fieß aus fchon bie grage ftubierte, wie bas 58auroerf
roieber in guten ©tanb oerfeßt werben lönne, reichte im
© t a b t r a t S r. K e h r 1 i einen Eintrag ein, ber in ber gleichen

Stiftung ging, fo baß oon Slnfang an ©tabtrat unb ©emeinbe«
rat fich m ihren Slnftrengungen glüdtich ergängten. Sie ©rage
mar aber gu prüfen, ob für bie Kirche eine 58erwenbung möglich
fei. Sa ift es nun bem feoeßfinn ber 58ernifcßen Kirch enoerwal«
tungsfommiffion unb ihrem [ßräfibenten, feerrn Sanghart,
einerfeits, ber 2Rünfterfircßgemeinbe anbererfeits, gu oerbanfen,
baß fie auch oom lircßlicßen ©tanbpunft aus bie SRenooation ber

Kirche gu fcßäßen wußten unb baß fie fid) bereit erflärten, bie
umgebaute Kirche

als K i r ch g e m e i n b e h a u s

für bie [JRün ft erfireß g emeinbe gu übernehmen, ©in
entfprechenber SKietoertrag tonnte abgefeßtoffen werben, ©s
wäre aber auch bann noch nicht an bie Elufnaßme ber Slrbeit 3U

benfen geroefen, wenn nießt bie 2lrbeitstofig!eit in ber ©tabt
58ern bie 3nangriffnaßme oon [Rotftanbsarbeiten notroenbig ge=

maeßt hätte unb wenn nicht oon Kanton unb 58unb ©uboen«
tionen aus 21rbeitsbefchaffungsmittetn erßältlicß'gemefen mären.
Ser Kanton 58ern fießerte eine Summe oon gr. 25,000— gu,

ber 58unb eine folche oon gr. 50,000.—, fobaß rimb 30 % ber
gefamten 58aufumme gebeeft werben tonnten. Sa aber bas ©e=

bäube im SBergeicßnis ber gefchüfeten Kunftaltertümer fteßt,
intereffierten fich nicht nur bie Kantonale Kunftaltertümer=Kom=
miffion für ben Umbau, fonbern auch bas ©ibgenöffifeße Separ«
tement bes 3nnern unb bie ©ibgenöffifeße Kommiffion für ßi«

ftorifeße Kunftbenfmäter. 2llle biefe 3nftangen ftanben beratenb
gur Seite, [teilten aber auch ißre 58ebingungen, bie bei ber 21uf=

ftellung bes projettes für ben Umbau berüdfidjtigt werben
mußten.

Sas Umbau=58rojeft felbft ftammt oon
21 r cß i t e f t © r n ft 3 n b e r m ü h 1 e.

©eine 2Iufgabe war nicht leicht, ©r foltte ben 58au in feiner
äußeren ©rfeßeinung roieberum fo erftellen, wie er roabrfeßein«
ließ einft war; er follte ihm aber im 3nncrn eine Sroecfbeftim«
mung fießern, bie meßt mit ber alten ibentifcß ift.

Siefe feßwierigen [Probleme hat ©rnft 3nbermühle mit gro«
ßetfi ©efeßief unb feinftem SBerftänbnis für bie ©igenart ber
21ufgabe getöft. 21n ber 3ßoftgaffe tritt bie gaffabe wteberum in
ihrer ftrengen unb feßließten gorm glücfliefe in ©rfeßeinung; an
ber ipoftgaßhalbe aber begtücft bas wieber ßergeftellte ©bor.
Sie alte abgebrochene Sreppe gur Krppta ift neu gebaut; bie
Krtjpta felbft hat eine würbige gorm erhalten unb eignet fiefe

heute oorgüglicß für bie 21bßaltung gan3 intimer, Eleiner fircfe=

licßer 58eranfta(tungen. 3m Keller felbft fittb bie 21borte für bas
Kellergefcßoß, feeigung unb 58entilationseinricßtung unterge«
bracht; bas parterre umfaßt ein großes ©ntrée gu bem bie oier
roieberum ßergeftellten Süren führen. 5ffias hier gerftört war, ift
oöllig neu, getreu ben alten Originalen, erftanben; bie 58ilb=

ßauerarbeiten, bie nötig waren, führte 2Batter ©ebnegg
aus. feinter bem ©ntrée liegt ber große ©aal, ber für

ca. 2 — 300 58erfonen
5f31afe bietet itrtö fein Sicßt bureß bie ©ßorfenfter, bie in 2lntif=
glas gehalten finb, unb bureß eine ©lasbecfe, bie gugleid) als
StaubbeeJe roirlt, erhält, feier, wie im gangen feaufe, falten
übrigens bie 58eleucßtungs!örper bureß ihre oorneßme, ßanb»
werlsgerechte ©eftaltung auf. Ser ©aal enthält in ber linlen
hintern ©cle ein Heines fßüfett, bas bei igefellfcßaftlicßen 21n=

läffen oerwenbet werben fann unb mit einer Xeefücße im
I. ©toef bureß einen ©peifeaufgug in 58erbinbung fteßt.

Ser erfte ©toef enthält einen Konfirmanbenfaal. ©r wirb
bureß bie berben genfter oon ber ißoftgaffe ßer erßellt; fie finb
nun roieberum in bas gleiche fßlaß gebracht roorben; leiber
haben fid) bie oorßer bort angebrachten [Rußebänfe nießt er«
halten laffen. 3u biefem ©aal finb nun bie noeß oorßanbenen

5R e ft e ber früheren 58 i 1 b e r
aus bem großen ©aal wieber gur Sd)au geftellt. ©ie würben
bureß bie girma ©cßneiber & ©oßn forgfältig abgelöft
unb hier angebracht, ©ine fpätere Seit wirb geigen, ob man
noch an eine SReftauration biefer 58ilber beulen barf.

Ser Sacßftod enthält eine einfache 2tbwartwohnung, beren
©inrießtung oon ber fBlünfterfirchgemeinbe als fßebingung ge=

[teilt roorben roar, foroie eine fRäßftube, bie ißr ßießt bureß ben
Sacfeftußl bes ©ebäubes erhält, gür bie Sœede eines Kircßge*
meinbeßaufes fteßen bamit bie [Räume gur 58erfügung, bie oer«
langt werben müffen.

211s aber ber große ©aal in ©rfeßeinung trat, rourbe es im«
mer îtarer, baß feine mächtigen 5Bänbe fo wenig oßne fünft«
lerifeßen ©eßmud bleibeft burften, wie fie es einft waren. Ser
2Ircßiteft begeießnete aus Uebergeugung ben 58erner

2R a 1 e r g r i ß 5ß a u 1 i,
ber heute in ©aoigliano als ©infiebler lebt, als ben 3Rann, ber
bie große 2lufgabe meiftern lönne. Sie oon feerrn ißauli oor«
gelegten ©ntroürfe übergeugten burd) ihre ©igenart, ißre Kraft
unb ißren, oon [Religiofität getragenen inneren ©d)roung. Sie

894 Die Bern er Woche Nr. 36

weiter: die Treppe, welche Krypta und Chor verband, ragte in
das stadtabwärts gelegene Grundstück hinein: sie wurde dem
Buchdrucker Stampfli verkauft und dann einfach abgebrochen:
die Krypta diente schließlich zur Unterbringung der Utensilien,
die man zur Reinigung der städt. Pissoirs nötig hatte: in das
Chor aber stellte man rücksichtslos einen Steigerturm für die
städtisch'e Feuerwehr hinein.

Die so schandbar behandelte Kirche mußte früher einen statt-
lichen Eindruck gemacht haben: die gut erhaltene Laube an der
Postgasse ist von seltener Schönheit, die Kirche selbst bildet mit
deni Münster und der Nydeckkirche eines der wenigen

spätgotischen Baudenkmäler
der Stadt Bern. Man darf sich heute nicht wundern, daß dieses

früher sicher wichtige Gebäude an einer so abgelegenen Stelle
steht: das war zur Zeit des Baues ganz anders. Die Hormanns-
gasse bildete einen wichtigen parallelen Straßenzug zur heutigen
Straße Gerechtigkeitsgasse—Kramgässe: sie führt mit ihrem
oberen Ende über die Humberts-Brücke direkt zum Prediger-
kloster. Zur Zeit der Entstehung der Kirche war allerdings der
Stadtgraben, über den die Humbertsbrücke führte, durch den

Brandschutt, herrührend vom großen Stadtbrand 1465, schon

angefüllt worden: aber daß die Gasse nicht gering geachtet

wurde, beweist am besten der Umstand, daß in ihr einer der

reichsten Berner seiner Zeit, der Ritter Konrad von Burgistein,
wohnte, der ein Vermögen von 3,566 Gulden versteuerte. Post-
gasse und Metzgergasse verloren ihre alte Bedeutung erst dann,
als der ganze Stadtverkehr unklugerweise „obenaus" gelenkt

wurde, sodaß die Stadt ihre alte und sinnvolle Zweipoligkeit
verlor, und als der Querverkehr aus Kirchenfeld- und Kornhaus-
brücke sie mit der ganzen unteren Stadt vom großen Verkehr
abschnitt, ein historisches Unrecht, das man der alten Stadt an-
getan hatte und das im Interesse der ganzen Stadt einmal wie-
der gut gemacht werden muß.

Der erste Schritt zur Rettung vor dem Verfall wurde getan,
als der Regierungsrat die Kirche am 24. November 1968 in
ihrer heutigen Gestalt in das Verzeichnis der geschützten

Kunstaltertllmer

aufnahm. Es ist aber bezeichnend genügt daß in diesem Ver-
zeichnis von den 64 Wandbildern in der Kirche selbst nicht die
Rede ist: man betrachtete sie offenbar als verloren: erst der
Umbau hat sie wiederum zutage gefördert und das Bewußtsein
für ihren Wert geweckt. Mit den Anstrengungen zur Rettung
der unteren Stadt vor dem Zerfall erwachte nun auch das Inter-
esse an der Antonier-Kirche. Während die städtische Baudirek-
tion II von sich aus schon die Frage studierte, wie das Bauwerk
wieder in guten Stand versetzt werden könne, reichte im
S t a d t r a t D r. K e H r l i einen Antrag ein, der in der gleichen

Richtung ging, so daß von Anfang an Stadtrat und Gemeinde-
rat sich in ihren Anstrengungen glücklich ergänzten. Die Frage
war aber zu prüfen, ob für die Kirche eine Verwendung möglich
sei. Da ist es nun dem Hochsinn der Bernischen Kirchenverwal-
tungskommission und ihrem Präsidenten, Herrn Langhart,
einerseits, der Münsterkirchgemeinde andererseits, zu verdanken,
daß sie auch vom kirchlichen Standpunkt aus die Renovation der

Kirche zu schätzen wußten und daß sie sich bereit erklärten, die
umgebaute Kirche

als K i r ch g e m e i nd e h a u s

für die Mün st erkirch gemeinde zu übernehmen. Ein
entsprechender Mietvertrag konnte abgeschlossen werden. Es
wäre aber auch dann noch nicht an die Aufnahme der Arbeit zu
denken gewesen, wenn nicht die Arbeitslosigkeit in der Stadt
Bern die Inangriffnahme von Notstandsarbeiten notwendig ge-
macht hätte und wenn nicht von Kanton und Bund Subven-
tionen aus Arbeitsbeschaffungsmitteln erhältlich'gewesen wären.
Der Kanton Bern sicherte eine Summe von Fr. 25,660.— zu,

der Bund eine solche von Fr. 56,666.—, sodaß rund 36 der
gesamten Bausumme gedeckt werden konnten. Da aber das Ge-
bände im Verzeichnis der geschützten Kunstaltertümer steht,

interessierten sich nicht nur die Kantonale Kunstaltertümer-Kom-
Mission für den Umbau, sondern auch das Eidgenössische Depar-
tement des Innern und die Eidgenössische Kommission für Hi-
storische Kunstdenkmäler. Alle diese Instanzen standen beratend

zur Seite, stellten aber auch ihre Bedingungen, die bei der Auf-
stellung des Projektes für den Umbau berücksichtigt werden
mußten.

Das Umbau-Projekt selbst stammt von

Architekt Ernst Ind ermüd le.
Seine Aufgabe war nicht leicht. Er sollte den Bau in seiner
äußeren Erscheinung wiederum so erstellen, wie er wabrschein-
lich einst war; er sollte ihm aber im Innern àe Zweckbestim-
mung sichern, die nicht mit der alten identisch ist.

Diese schwierigen Probleme hat Ernst Indermühle mit gro-
ßem Geschick und feinstem Verständnis für die Eigenart der
Ausgabe gelöst. An der Postgasse tritt die Fassade wiederum in
ihrer strengen und schlichten Form glücklich in Erscheinung: an
der Postgaßhalde aber beglückt das wieder hergestellte Chor.
Die alte abgebrochene Treppe zur Krypta ist neu gebaut: die

Krypta selbst hat eine würdige Form erhalten und eignet sich

heute vorzüglich für die Abhaltung ganz intimer, kleiner kirch-
licher Veranstaltungen. Im Keller selbst sind die Aborte für das
Kellergeschoß, Heizung und Ventilationseinrichtung unterge-
bracht: das Parterre umfaßt ein großes Entrée zu dem die vier
wiederum hergestellten Türen führen. Was hier zerstört war, ist

völlig neu, getreu den alten Originalen, erstanden; die Bild-
hauerarbeiten, die nötig waren, führte Walter Schnegg
aus. Hinter dem Entrée liegt der große Saal, der für

ca. 2 — 366 Personen
Platz bietet und sein Licht durch die Chorfenster, die in Antik-
glas gehalten sind, und durch eine Glasdecke, die zugleich als
Staubdecke wirkt, erhält. Hier, wie im ganzen Hause, fallen
übrigens die Beleuchtungskörper durch ihre vornehme, Hand-
werksgerechte Gestaltung auf. Der Saal enthält in der linken
hintern Ecke ein kleines Büfett, das bei gesellschaftlichen An-
lässen verwendet werden kann und mit einer Teeküche im
I. Stock durch einen Speiseaufzug in Verbindung steht.

Der erste Stock enthält einen Konfirmandensaal. Er wird
durch die beiden Fenster von der Postgasse her erhellt; sie sind
nun wiederum in das gleiche Maß gebracht worden; leider
haben sich die vorher dort angebrachten Ruhebänke nicht er-
halten lassen. In diesem Saal sind nun die noch vorhandenen

Reste der früheren Bilder
aus dem großen Saal wieder zur Schau gestellt. Sie wurden
durch die Firma Schneider 8c Sohn sorgfältig abgelöst
und hier angebracht. Eine spätere Zeit wird zeigen, ob man
noch an eine Restauration dieser Bilder denken darf.

Der Dachstock enthält eine einfache Abwartwohnung, deren
Einrichtung von der Münsterkirchgemeinde als Bedingung ge-
stellt worden war, sowie eine Nähstube, die ihr Licht durch den
Dachstuhl des Gebäudes erhält. Für die Zwecke eines Kirchge-
meindehauses stehen damit die Räume zur Verfügung, die ver-
langt werden müssen.

Als aber der große Saal in Erscheinung trat, wurde es im-
mer klarer, daß seine mächtigen Wände so wenig ohne künst-
lerischen Schmuck bleibest durften, wie sie es einst waren. Der
Architekt bezeichnete aus Ueberzeugung den Berner

Maler Fritz P a uli,
der heute in Eavigliano als Einsiedler lebt, als den Mann, der
die große Aufgabe meistern könne. Die von Herrn Pauli vor-
gelegten Entwürfe überzeugten durch ihre Eigenart, ihre Kraft
und ihren, von Religiosität getragenen inneren Schwung. Die



Die Antonierlaube vor der Restauration.

Die Laube der Antonierkapelle ist von einer Feinheit der archi-
telefonischen Gestaltung und von einem Ebenmass, wie man es
sonst an Lauben nur ganz selten findet. Die zahlreichen Sternge-
wölbe vermitteln gegenüber dem sonst runden oder horizontalen,
schwerlastenden Abschluss der übrigen Bernerlauben den Eindruck
ungewohnter Beschwingtheit und Leichtigkeit.

Die Wappenschilder, die leider heute leer sind, tru-
gen einst die Wappen namhafter Donatoren des Neu-
baues, so das Wappen Hofmeister (i), v.Diesbach (3),
v. Wichtrach (4), während 2 u. 5 nicht nachweisbar
sind. Mit Ausnahme von Nr. 5, das bis zur Restau-
ration noch da war, wurden sie bereits im Jahre 1S11

weggemeisselt. Es würde sich gewiss empfehlen, auch
sie wieder herstellen zu lassen.

Der Eingang zur Kapelle vor und nach der Restauration. In der
Nische, der einzigen ihrer Art in Bern, befand sich wahrscheinlich
vor der Reformation eine Statue des heiligen Antonius.

Oie àtonierlnude vor der Lsstnuintion.

^ie idnnde der àittonierlrnpelle ist von einer üeindeit der nrcdi-
kàoniscden LestnItunA und von einem Ldsnmnss, wie mnn es
sonst nr> Oruben nur x<m2 selten àdet. Ois 2ndlieicdsn LternZe-
n'ölde vermitteln ^e^enüder dem sonst runden oder dornmntalen,
sciiwerlnstenden âscdluss der übrixen Lernerlnuken den Eindruck
un^evvolmter LescdwinAtlieit und I^eiedtizlteit.

Ois V^nppensedilder, die leider deute leer sind, trn-
Aen einst die ^Vnppen nnmknkter Oonntoren des lieu-
bnues, so dns Vi^nppen ldolmeister (r), v.Oiesdned (z),
v. Wicktmeli (4), wüdrend 2 u. z nickt nncdweisbnr
sind. Mit àsnndme von kür. 5, dns dis 2Nr Restnu-
ration nocd dn wnr, wurden sie dereits im dndre 1811

weMemeisselt. Ds würde sied gewiss smpledlen, nucd
sie wieder derstellen su 1-t.ssen.

Der ltinAnn^ ?.ur Kapelle vor und nnck der Restäurntion. In der
küiscds, der ein'/,i«en, iürer ^.rt in Lern, deknnd sied wndrscdeinlied
vor der Lekorinntion eme Ltntuv des deiliZen àtonius.



Das Antonierhaus im Bild der Postgasse im Jahre 1760, nach einer Zeichnung von Sigmund Wagner im „Album historisch-heraldischer AI-
terthümer und Baudenkmale der Stadt Bern und Umgegend" von Arnold Streit 1858/62. Die Kapelle war damals noch Postremise und
Sattlerwerkstatt der Fischer'schen Post.

Bild links: Die restaurierîe Südfassade der Antonierkapelle.

Wie das Antonierhaus vor der Reformation ausgesehen haben soll, nach
einem Aquarell von K. Howald (um 1870). Die Bilder über den Lauben
sind ergänzt nach Anhaltspunkten im Stadtplan von Gregor Sickinger
aus dem Jahre 1603/07, den wir auf dem Titelblatt abbildeten. Im
Vordergrund drei Antonierbrüder in ihrem schwarzen Ordenskleid mit
dem blauen T darauf. Die Wandbilder sollen die Heilung des Aussätzi-

gen nach Matthäus 8 darstellen. Der Antonierorden wurde gegründet
zur Pflege der Kranken, die am sog. Antoniusfeuer, einer Aussatz- oder
pestähnlichen Krankheit litten. Am Festtage des heiligen Antonius (17.
Januar) wurde von ihnen über die Tiere, die massenhaft vor ihren
Häusern versammelt waren, ein Gebetsegen gesprochen. Denn Antonius
galt als der besondere Beschützer der Haustiere.

Das ^ntonierkaus im öil<i âer ^osî^asss im àlìne 1760, nacìi einer ^eiànunA von Li^mnnâ Wagner im „^ìkum Iìistorisâ-ìiera1<1ÌLàer
tertkümsr und Laudenbmale der Ltadt Vein und llmgegend" von Arnold Ltreit 1858/62, vis Kapelle war damals noob ?ostremise und
Lattlerwerbstatt der Kiscber'scben ?ost.

Lild linbs: Ois restaurierte Lüdkassade der /Intonierlcapelle.

Wie 62s àtonierbaus vor der Hekormation ausgeseben linden soli, nacb
einem /I-^uarell von Kl. Ilowald (um 1870). vie Lilder über den lauken
sind ergänzt naeb àkaltspunbten im Ltadtplan von tZregor Licbinger
aus dem dabre 1605/07, den wir auk dem Titelblatt abbildeten. Im
Vordergrund drei àtonierbrûder in ibrem scbwar^en Ordensbleid mit
dem blauen 'K darauk. Die Wandbilder aollen die Heilung des 2^ussat2i-

gen nacb IVlattbäus 8 darstellen, ver àtonierorden wurde gegründet
2ur ?klegs der kranken, die am sog. /Intoniuskeuer, einer àssà- oder
pestäbnlicben Klranbbeit litten. /Im Kesttage des beiligen àtonius (17.
danuar) wurde von ibnen über die Idere, die massenbakt vor ibren
Häusern versammelt waren, ein Lebetsegen gesprocben. Denn àtonius
galt als der besondere Lescbüteer der Haustiere.



Der Zustand des Chores gegen die Postgasshalde vor der heutigen
Restauration. Der hässliche Steigerturm verdeckte die halbe Fas-
sade. Der Anblick ist so trostlos, dass man kaum verstehen kann,
dass das Gebäude seit 1908 unter den geschützten Kunstaltertümern
der Schweiz figurierte. Gerade daran — im Vergleich zur nebenste-
henden heutigen rejÄn/r/Vrfe« Form, erkennt man deutlich das
verdienstliche Werk unserer städtischen Baudirektion.

Rechts: Die restaurierte Chorfassade gegen die Postgasshalde.

JJas Chor der Antonierkapelle gegen die Schütte, wie es vor sei-
nem Umbau zu einem Pferdestall im Jahre 1843 ausgesehen hat.
Damals (1839—4.3) diente er noch als Museum, in welchem
die Waffen, Rüstungen, Fahnen und Antiquitäten, welche sich nun-
mehr im historischen Museum befinden, aufgestellt waren, — ne-
ben einer Reihe von Gemälden, die teilweise heute vollständig
verschollen sind.

Das Chor der Antoni trkapelle nach seinem Umbau zu
einein Pferdestall im Jahre 1843. — Dabei wurden den
Chorfenstera die obersten Teile abgetragen und slatt
des alten Daches ein neues Pultdach aufgesetzt. Ein Teil
der Fassade wurde ausgebrochen und an der nördlichen
Mauer — sehr zum Acrgernis der Anwohner — eine
Mistgrube erstellt. Früher war daselbst eine Eisgrube,
welche während des Winters mit Eisstücken des Egel-
moosseeleins aufgefüllt wurde, welche während des fol-
genden Sommers zu Glacen gebraucht wurden, die in den
Cafehäusern wie auch auf der Münsterterrasse ver-
kauft wurden. Bereits in den 1840er Jahren begann man
die Halde an der Nordseite der Häuser mit Schutt auf-
zufüllen und die heutige Strasse an der Postgasshalde
zu erstellen.

Der Dustan6 6es Lbures Ze^en cire bostAassbalile vor 6er beuti^en
restauration. Der bässlicbe Stei^srturm verüecbte 6is kalbe Das-
LA(is. Der ^nì>Iià ist so tro8tlos» cia88 man !caum vorstàen îcann,
uass 6as (Zebäu6e seit 1908 unter <len Aescküt2ten Dunstaltertümern
6er Sebwei? kiZurierte. <Zera6e 6aran — im Ver^Ieicb nur nebenste-
nenâen ^eutÌALQ For/n, ernennt man cientliâ das
ver6ienstlicbe Werk unserer stä6tiscben Lsu6irebti<m.

lìecbts: Oie restaurierte Lborkassa6e x^e^en (lie ?ostxassbsl<îe.

Das Lkor âer ^ntonierìcazzelle Ze^en ciie Làiìtte, wie es vor sei»

nein Dmban 2U einem ?kerâesta11 'im àkre 184z ansAesâen iiat.
Damals (r8z9—4z) 6iente er nocb als lVluseum, in welcbcm
6ie WaDen, Düstunxen, Dabnen un6 àticzuitâten, welcbe sieb nun-
mebr im bistoriscben lVluseum bekinäen, aukxestellt waren, — ne-
ben einer Deike von (Zemälrlen, 6ie teilweise beute vollstänclix
verscbollen sin6.

Das Lbor 6er àtoni zrbapelle nacb seinem Umbau nu
einem ?ker6estall im 6abre 184z. — Dabei wur6en 6en
Lborlenstern 6ie obersten Delle abxetraZen un6 statt
6es alten Dacbes ein neues ?ult6acb aukgesetrt. Din Dell
6er Dassa6e wur6e auszebrocben un6 an 6er nör6Iieben
lVlauer — sebr mm àr^ernis 6er àwobner — eine
lvlistAiube erstellt. Drüber war 6aselbst ein« DisZrube,
welcbe wäbren6 6es Winters mit Disstüclcen 6es D^el-
moosseeleins aukZeküllt wur6e, welcbe wäbren6 6ss kol-
xenclen Sommers m (Zlacen ^ebraucbt wurclen, 6ie in 6en
Lakebäusern wie aucb auk 6er b-lünsterterrasse ver-
baukt wur6en. bereits in 6en 1840er 6abren bezamr man
6is DaI6e an 6er blor6seite 6er Däuser mit Scbntt aui-
anfüllen un6 6ie beuti^e Strasse an 6er ?ost^assbal6e
au erstellen.



Der alte Zustand der Antonierfresken in der Kapelle vor ihrer Ablösung.

Die prachtvoll wiederhergestellte Krypta unter dem Chor an der Post-
gasshalde. Sie wurde erst to Jahre 1843, anlässlich der Umwandlung der
Kapelle zu einem Roßstall, entdeckt und diente seither verschiedenen höchst
profanen Zwecken. Solche Krypten besitzen wir nur wenige in unserem Lan-
de. Es sind dies niedrige, Hallen, deren Kreuzgewölbe gleiche Scheitelhöhe
haben und in der Regel von schweren Säulen oder wuchtigen Pfeilern ge-
tragen werden. Es ist also eine gewölbte Unterkirche, ein Kultraum, wie
er sich in den vor dem 13. Jahrhundert entstandenen Kirchen vorfindet.
Anfänglich waren es Begräbnisstätten für die Leiber verdienter Männer. Im
frühen Mittelalter errichtete man gerne Kirchen über den Gräbern von
Märtyrern und Heiligen. Später begann man die engen Grüfte zu Oratorien
auszubauen. Die Krypta der Antonierkapelle bildete im Grundriss ein Achteck
von 9,45 m Durchmesser. Ein stämmiger Rundpfeiler auf einfach abge-
schrägter Basis ohne Kapital trägt tos achteckige Rippengewölbe, tos erst
1843 bei der Umwandlung der Kapelle in einen Pferdestall erstellt worden
ist. Die ursprüngliche Wölbung muss eine höhere gewesen sein, wie dies
nach den vorhandenen Rippenansätzen erschlossen werden konnte. All dies
würde auf ein höheres Alter der Kapelle schliessen lassen, deren erster
Bau (nach Türler) urkundlich am 24. Juni 1444 errichtet worden sein soll,
der aber bereits 1494 einem neuen — dem heute wieder restaurierten, hatte
weichen müssen.

Der Konfirmanden-Saal im 1. Geschoss auf der Postgasseite enthält die
alten sorgsam abgelösten Fresken der frühern Kapelle. Diese erzählen
u, a. auch die Heiligenlegende des St. Jacobus von Compostela, der in
Bern hohe Verehrung genoss.
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Eine wichtige Urkunde im
Stiftsurbar des Deutsch Or-
denshauses nennt die Kapelle
im Jahre 1433 „die von nü-
wem erst vff gebuwen ist".
Handelt es sich dabei um ei-
nen Neubau oder um eine Wie-
derherstellung einer alten Ka-
pelle — wofür die Krypta
sprechen würde, die zum min-
desten für jene Zeit unge-
wohnliche Bauweise darstellt?

ver alte ^ustanä äer àtàcrkresken in äsn spells vor ihrer Ablösung.

Oie prachtvoll wieäerhergesteilte Krypta unter äsrn Lkor an äer l'ost-
gasskaläs. Lie wuräe erst inn kakre 184z, anlässlich äer Omwanälung äer
Kapelle 2U einern BoLstall, entäockt unä äients seither verschieäenen hockst
proksnen Zwecken. Lolche Krypten besitzen wir nur wenige in unserern Oan-
äe. Ls sinä äies nieärige Ilallen, äeren Kreuzgewölbe gleiche Lcheitelköhe
haben unä in äer Legal von schweren Säulen oäer wuchtigen Lkeilsrn ge-
trafen weräen. Ls ist also eine gewölbte Ilntsrkircke, ein Kultraum, wie
sr sick in äen vor äem iz, äskrkunäert entstanävnen Kirchen vorkinäet.
àkângiich waren es Begräbnisstätten kür äie Oeiber veräienter käännsr. Irn
krähen käittelalter errichtete inan gerne Kirchen über äen Oräbern von
Vlärt^rsrn unä Heiligen. Später begann rnan äie engen Orükte îiu Oratorien
auszubauen. Oie Krypta äer ^ntonierkapelle biläete im Orunäriss ein .Achteck
von 9,45 M Durchmesser. Bin stämmiger Bunäpkeilei auk einkack abge-
sckrägter Basis ohne Kapital trägt äs achteckige Bippongewölbe, äas erst
184z bei äer llmwanälung äer Kapelle in einen Bkeräestall erstellt woräen
ist. Oie ursprüngliche Wölbung muss eine Hökers gewesen sein, wie äies
nack äen vorhanäensn Bippenansätaen erschlossen weräen konnte. HO! äies
würäe auk ein kökerss Halter äer Kapelle Schliessen lassen, äeren erster
Lau (nach l'ürler) urkunälick am 24. äuni 1444 errichtet woräen sein soll,
äer aber bereits 1494 einem neuen — äem heute wieäer restaurierten, hatte
weichen müssen.

Der Konkirmanäsu-Laal im 1. (Zescboss auk äer Bostgasseite enthält äie
alten sorgsam abgelösten Lresken äer krübsrn Kapelle. Diese ersählen
u. a. auch äie Ileiligenlegenäe äes Lt. kacobus von Lompostela, äer in
Lern koke Verehrung genoss.
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sprechen würäe, äie 2um min-
äesten kür zene 2eit ur^e-
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5Rr. 36 Dieser
ÏÏlalereien im großen ©aal finb in etfjtem gresIo attsge*
führt, in einer Kunft, bie nur toenige noch beberrfcben.

3n feinen großen unb feierlichen Silbern fnüpft ber Slater
auf ber öftlicben ©aalfeite sunäcbft an bie 2lntonius ße
g en be an, mie fief) bas für biefes Sautoerf stoangslos ergibt;
er tut bas aber nicht im fonfeffionelten ©inné, fonbern in einer
atfgemein religiös menfdjlicben 2Beife. Die ©aaltoanb seigt 3
©ruppen. Die erfte febitbert bie Serfucfjung bes 21 n
t o n i u s ; bas ift bie Sot unb bie Qua! bes Slenfrfjen über=

baupt. lieber einem ©cfjfafenben unb Dräumenben erfcfieinen
bie ©rfjrecfniffe biefer fffielt unb feltfame Draumgeftalten; Ser=
3toeif(ung, Sot unb Sngft briicft bas ©efidjt aus. Die stoeite
©ruppe fcbilbert bie innereSefreiung bes 3Sen
f cb e n ; mit großer ©ebärbe roeift ber geiftlicbe ßebrer bem
bebrängten Sruber ben 23eg aus ben ©cbrecfniffen biefer Erbe
hinauf, sum ßid)t; ber göttliche Sögel bringt bas bimmtifebe
Srot, bas 3eid)en ber Sßeisbeit unb ber Erleuchtung. Das britte
Silb frfjilbert bie Sefreiung ron aller Erben Qual;
tief erfrbüttert beeft ber eine Sruber bas Dotentud) über ben
fieid)nam bes Entfcßlafenen, ber alle Kämpfe übenounben
bat unb in ergreifenber Sube batiegt; ein Enget aber febtoebt
mit feiigem 2tusbrucf, bie biiumlifcbe ffarfe fcblagenb, empor
3u ben ©ternen. Die meftlicbe fffianb seigt ben Kampf bes
St e n f cb e n, ben eraigen Kampf 3 m i f cb e n © it t

unb Söfe noeb einmal mit bramatifdjer Steigerung. 2Bie=

herum finb es brei ©ruppen. 2lber mäbrenb bie öftlicbe iffianb
ben 2Iblauf bes Kampfes bis sum ©ieg bes ©uten fcbilbert,
ftebt an ber. toefttieben 2ßanb ber Slenfcb felbft nod) mitten im
Kampf smifdjen ©ut unb Söfe. Die mittelfte ©ruppe ift bie
ffauptgruppe. 3n tiefes ©innen unb Sacbbenfen oerfunfen
fißt hier ein Slenfcb; am ihn fämpfen bie Stacbte bes ©uten
unb bes Söfen. flier nabt lints bie Serfucberin, eine lädjelnbe,
oerfübrerifebe grau mit bem blintenben 2Beinfefcb bes ©enuffes.
2lber hinter ibr ift bie Solle ber Safter los. Da toben ©eis,
#aß, Krieg, ©etoalt in einem müften Knäuel; erfdjrectenb roirb
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bie roabre ©eftalt bes Söfen gefdülbert, bas fieb bem
Slenfdren in fo oerfübrerifeber ©eftalt nabt; aber bie Dnba bes
3üngftert ©eriebts bröbnt. 21uf ber anbern Seite mahnt mit
ernftem ©efiebt eine 3ünglingsgeftalt; ibr eilt ein ©ngel bes
Rimmels su ffilfe. Docb hinter ber faft asleiifcben ©eftalt bes

Sünglings nähern fid) bie Slädjte bes ©uten, bie 23armbersig=
feit, bie ©üte, bie Siebe, bas ©efeß; unb fiebe, roeiter surücf
fdjreitet bas ©tüct bes ©ered)ten in ©eftalt einer ftrablenben
grüblingsgöttin. Slan roirb, menn man einmal bemütig unb
ftill bas Sßert bes Künftfers auf fieb einroirfen läßt, oon feiner
geroaltigen frmtbolifcben Sprache feltfam gepadt; man fühlt bie
Slot unferer unbeiloollen Seit mit furchtbarer Slacbt auf fieb

einftürmen; aber ber 2ßeg sum ©uten ift offen oor uns, bie
fftettung nahe unb geroiß.

Die gresfen Sanüs geben nicht leicht ein; fie follen es nicht.
Dasu ift ber Künftler felbft ein su ernfter, tief religiöfer Slenfcb-
Sie berühren bas Dieffte in eines 9Jlenfd)en Sruft. 3e mehr man
fief) aber ihrer gan3 eigenartigen Kraft hingibt unb innerlich er=

fchauert, umfo unbefriebigenber läßt einem jetjt bie noch table
2Banb im fjintergrimb bes Saales, ©rft jeßt fpürt man, baß
bas große XBerf noch unoollenbet ift, baß hier, auf biefer SBanb,
einft noch bas Sßerf gefeßaffen' toerben muß, bas bie beiben
©eitenroänbe sufammenreißt unb bie große, innere ^Befreiung
aus Kampf unb fJlot bringt. Es ift nicht nötig, baß bies fogleicb
gefdjaffen merbe. ©roße SBerte rootlen reifen. 2Bir hoffen, baß
in nicht su ferner Sutunft bas 3Berî su Enbe geführt toerben
fönne.

#eute, ba nun bie alte 2tntonierfirche gerettet ift unb toie=
berum als prächtiges, toertoolles SSautoert baftebt, gesiemt es
fieb auch baran su erinnern, baß ber ftäbtifeße 58 a u i n f p e t »

tor g r i ß Sube r, unter beffen ßeitung bas 2ßert su Enbe
ging, foroie tfjerr 21 r ch i t e 11 3 e e r 1 e b e r, ber für bie eib=

genöffifche Kunftaltertümertommiffion bie* 21uffid)t führte unb
ber Kantonsbaumeifter E g g e r fich um bie fRettung
bes 23auroerîes oerbient gemacht haben.

£>ie Segenbe beS heiligen 2£nfomu6
bem (Scbu&patron unferer 2Cntomerfapelte

Die ©efcbichte bes heiligen 21ntonius bat in ber Kunft fo oft
unb fo mannigfaltige Dgrftellung gefunben — es roäre neben
•Rülaus Sblanuels 2tttartafeln befonbers auf bie „iBerfucbung
bes heiligen 2tntonius" oon fölattbias ©rünetoalb am 3fen=
beimer=211tar su erinnern —, baß es nicht überflüffig erfd)eint,
bie ffeiligenlegenbe hier furs toiebersugeben, fo mie fie im 50tit=

telalter in ber fogenannten „fiegenba aurea", ber golbenen
Segenbenfammlung, roeitefte 23erbreitung genoß.

Die btftorifchen Daten feines fiebens finb rafd) ersäblt: ©e=

boren um bas 3abr 251 in Dberägppten, als ©obn reicher
Eltern, oerlor er biefe in feinem 20. ßebensjabre, oerfebentte
fobann fein ganses SBermögen ben 21rmen unb 30g fieb um 270
in bie Einöbe surüd. 3hm folgten halb oiele betounbernbe
3ünger, benetr er als ßebensregel 21rbeit unb ©ebet oorfchrieb.
20 3abre brachte 21ntonius fo in einer alten ©rabböble su.
Später 30g er fich auf einen $erg surücf. — 5Rur stoeimal trat
or aus feiner Einfamfeit beroor. Einmal im 3ahre 311 bei ber
Ebriftenoerfolgung burch 50lajiminian unb fobann 351 im
©ogmenfampf gegen ben 2trianismus; 00m 58olf tourbe er
bereits harnais als ein fjeitiger beftaunt unb oerebrt. Er ftarb
im 3abre 356 in feinem 105. ßebensjabre. ©ein Dobes= unb
©ebächtnistag ift ber 17. 3anuar. 21ntonius gilt als. ber 23er=

faffer einiger in ägpptifcher ©praeße gefdjriebener 5ßriefe. Er
ift ber patron ber Haustiere unb toirb auch als Reifer in geuers=
brünften angerufen. 211s 23efd)üfeer bes Siebs toirb er für bie
fflacht im 2Upfegen angerufen. 3m befonberen ift er ber patron
ber ©chtoeinebirten („©äu=21ntoni") unb auf 58ilbern toirb er
oft mit einem ©ebtoein als Begleiter bargeftellt. ©chtoein,
58etttergloife unb D=förmiges Krusifiï finb feine charalterifth
feben 21ttribute auf bilblicben Darftellungen. Er heilt alle ent»

sünblidjen Kranfbeiten. ©0 galt er im SKittelalter befonbers
als feiler ber 23eft, bes 21usfafees unb einer burtb bie Kreus^
süge oerbreiteten peftäbnlichen ©eudje — bes fog. 21ntonius=

feuers — toeldje im leßten 3abt3ebnt bes 11. 3abtbuuberts
gans granfreich beimfuchte. 3a biefe Seit fällt bie IBegrünbung
feines Drbens.

5lun sur ßegenbe. 3n feinem smansigften ßebensjabr, fo
berichtet bas golbene ßegenbenbueb, nach bem Dobe feiner
Eltern, ba habe er in ber Kirche bas SBort 3efu: „2ßillft bu
oollfommen fein, fo gehe bin, oerfaufe toas bu baft unb gib's
ben 2lrmen, fo toirft bu einen ©djafe im Rimmel haben; unb
lamm unb folge mir nach", oernommen, — habe bamit Ernft
gemacht unb all fein ©ut ben 21rmen gegeben unb fich m bie
Einfamfeit surüefgesogen. ßier litt er „gar opl oon ber anfech=

Nr. 36 Die Ber

Malereien im großen Saal sind in echte m F r e s k o ausge-
führt, in einer Kunst, die nur wenige noch beherrschen.

In seinen großen und feierlichen Bildern knüpft der Maler
auf der östlichen Saalseite zunächst an die Antonius-Le-
sende an, wie sich das für dieses Bauwerk zwangslos ergibt;
er tut das aber nicht im konfessionellen Sinne, sondern in einer
allgemein religiös menschlichen Weise. Die Saalwand zeigt 3
Gruppen. Die erste schildert die Versuchung des An-
tonius; das ist die Not und die Qual des Menschen über-
Haupt. Ueber einem Schlafenden und Träumenden erscheinen
die Schrecknisse dieser Welt und seltsame Traumgestalten; Ver-
zweiflung, Not und Angst drückt das Gesicht aus. Die zweite
Gruppe schildert dieinn ere Befreiung des Men-
scheu; mit großer Gebärde weist der geistliche Lehrer dem
bedrängten Bruder den Weg aus den Schrecknissen dieser Erde
hinauf, zum Licht; der göttliche Vogel bringt das himmlische
Brot, das Zeichen der Weisheit und der Erleuchtung. Das dritte
Bild schildert d i e B e f r e i u n g v o n a l l e r E r d e n O u a l;
tief erschüttert deckt der eine Bruder das Totentuch über den
Leichnam des Entschlafenen, der alle Kämpfe überwunden
hat und in ergreifender Ruhe daliegt; ein Engel aber schwebt
mit seligem Ausdruck, die himmlische Harfe schlagend, empor
zu den Sternen. Die westliche Wand zeigt den Kampf des
Menschen, den ewigen Kampf zwischen Gut
und Böse noch einmal mit dramatischer Steigerung. Wie-
derum sind es drei Gruppen. Aber während die östliche Wand
den Ablauf des Kampfes bis zum Sieg des Guten schildert,
steht an der westlichen Wand der Mensch selbst noch mitten im
Kampf zwischen Gut und Böse. Die mittelste Gruppe ist die
Hauptgruppe. In tiefes Sinnen und Nachdenken versunken
sitzt hier ein Mensch; um ihn kämpfen die Mächte des Guten
und des Bösen. Hier naht links die Versucherin, eine lächelnde,
verführerische Frau mit dem blinkenden Weinkelch des Genusses.
Aber hinter ihr ist die Hölle der Laster los. Da toben Geiz,
Haß, Krieg, Gewalt in einem wüsten Knäuel; erschreckend wird
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die wahre Gestalt des Bösen geschildert, das sich dem
Menschen in so verführerischer Gestalt naht; aber die Tuba des

Jüngsten Gerichts dröhnt. Auf der andern Seite mahnt mit
ernstem Gesicht eine Iünglingsgestalt; ihr eilt ein Engel des

Himmels zu Hilfe. Doch hinter der fast asketischen Gestalt des
Jünglings nähern sich die Mächte des Guten, die Barmherzig-
keit, die Güte, die Liebe, das Gesetz; und siehe, weiter zurück
schreitet das Glück des Gerechten in Gestalt einer strahlenden
Frühlingsgöttin. Man wird, wenn man einmal demütig und
still das Werk des Künstlers auf sich einwirken läßt, von seiner
gewaltigen symbolischen Sprache seltsam gepackt; man fühlt die
Not unserer unheilvollen Zeit Mit furchtbarer Macht auf sich

einstürmen: aber der Weg zum Guten ist offen vor uns, die
Rettung nahe und gewiß.

Die Fresken Paulis gehen nicht leicht ein; sie sollen es nicht.
Dazu ist der Künstler selbst ein zu ernster, tief religiöser Mensch.
Sie berühren das Tiefste in eines Menschen Brust. Je mehr man
sich aber ihrer ganz eigenartigen Kraft hingibt und innerlich er-
schauert, umso unbefriedigender läßt einem jetzt die noch kahle
Wand im Hintergrund des Saales. Erst jetzt spürt man, daß
das große Werk noch unvollendet ist, daß hier, auf dieser Wand,
einst noch das Werk geschaffen werden muß, das die beiden
Seitenwände zusammenreißt und die große, innere Befreiung
aus Kampf und Not bringt. Es ist nicht nötig, daß dies sogleich
geschaffen werde. Große Werke wollen reifen. Wir hoffen, daß
in nicht zu ferner Zukunft das Werk zu Ende geführt werden
könne.

Heute, da nun die alte Antonierkirche gerettet ist und wie-
derum als prächtiges, wertvolles Bauwerk dasteht, geziemt es
sich auch daran zu erinnern, daß der städtische B a u i n s p ek -

tor Fritz Zuber, unter dessen Leitung das Werk zu Ende
ging, sowie Herr Architekt Zeerleder, der für die eid-
genössische Kunstaltertümerkommission dick Aufsicht führte und
der K a nto n s ba um e ist e r E g g e r sich um die Rettung
des Bauwerkes verdient gemacht haben.

Die Legende des heiligen Antonius
dem Schutzpatron unserer Antonierkapelle

Die Geschichte des heiligen Antonius hat in der Kunst so oft
und so mannigfaltige Darstellung gefunden — es wäre neben
Niklaus Manuels Altartafeln besonders auf die „Versuchung
des heiligen Antonius" von Matthias Grünewald am Ifen-
Heimer-Altar zu erinnern —, daß es nicht überflüssig erscheint,
die Heiligenlegende hier kurz wiederzugeben, so wie sie im Mit-
telalter in der sogenannten „Legsnda aurea", der goldenen
Legendensammlung, weiteste Verbreitung genoß.

Die historischen Daten seines Lebens sind rasch erzählt: Ge-
boren um das Jahr 251 in Oberägypten, als Sohn reicher
Eltern, verlor er diese in seinem 29. Lebensjahre, verschenkte
sodann sein ganzes Vermögen den Armen und zog sich um 279
in die Einöde zurück. Ihm folgten bald viele bewundernde
Jünger, denen er als Lebensregel Arbeit und Gebet vorschrieb.
29 Jahre brachte Antonius so in einer alten Grabhöhle zu.
Später zog er sich auf einen Berg zurück. — Nur zweimal trat
er aus seiner Einsamkeit hervor. Einmal im Jahre 311 bei der
Christenverfolgung durch Maximinian und sodann 351 im
Dogmenkampf gegen den Arianismus; vom Volk wurde er
bereits damals als ein Heiliger bestaunt und verehrt. Er starb
im Jahre 356 in seinem 195. Lebensjahre. Sein Todes- und
Gedächtnistag ist der 17. Januar. Antonius gilt als der Ver-

fasser einiger in ägyptischer Sprache geschriebener Briefe. Er
ist der Patron der Haustiere und wird auch als Helfer in Feuers-
brünsten angerufen. Als Beschützer des Viehs wird er für die
Nacht im Alpsegen angerufen. Im besonderen ist er der Patron
der Schweinehirten („Säu-Antoni") und auf Bildern wird er
oft mit einem Schwein als Begleiter dargestellt. Schwein,
Bettlerglocke und T-förmiges Kruzifix find seine charakteristi-
schen Attribute auf bildlichen Darstellungen. Er heilt alle ent-

zündlichen Krankheiten. So galt er im Mittelalter besonders
als Heiler der Pest, des Aussatzes und einer durch die Kreuz-
züge verbreiteten pestähnlichen Seuche — des sog. Antonius-
feuers — welche im letzten Jahrzehnt des 11. Jahrhunderts
ganz Frankreich heimsuchte. In diese Zeit fällt die Begründung
seines Ordens.

Nun zur Legende. In seinem zwanzigsten Lebensjahr, so

berichtet das goldene Legendenbuch, nach dem Tode seiner
Eltern, da habe er in der Kirche das Wort Jesu: „Willst du
vollkommen sein, so gehe hin, verkaufe was du hast und gib's
den Armen, so wirst du einen Schatz im Himmel haben; und
komm und folge mir nach", vernommen, — habe damit Ernst
gemacht und all sein Gut den Armen gegeben und sich in die
Einsamkeit zurückgezogen. Hier litt er „gar vyl von der ansech-
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